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Schon früh war die Schweizer 
Wirtschaft auf den Export quali­
tativ hochwertiger Produkte 
wie Uhren, Maschinen oder feiner 
Textilien angewiesen. 
Der dreiteilige Film «Textilindustrie 
im Zürcher Oberland» geht auf 
diese Entwicklung ein und stellt 
exemplarisch auch ein Stück 
Schweizer Wirtschaftsgeschichte 
dar. Was sich im Zürcher 
Oberland abspielte, gilt ebenso 
für andere Gebiete der Schweiz, 
wo im 18. Jahrhundert die 
Textilindustrie zuhause war. 
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TEXTILINDUSTRIE 
•• 

IM ZURCHER OBERLAND 

VORBEMERKUNGEN 

Typisch für die Geschichte der 
Schweizer Wirtschaft ist das Feh len 
von fruchtbarem Land. Sehr früh war 
man daher auf den Export angewie­
sen. Bestand er im Mittelalter in der 
Hauptsache aus Landsknechten , die in 
fremden Heeren dienten, verlagerte 
sich der Export mit der Zeit auf qual i­
tativ hochwertige Produkte, die in der 
Eidgenossenschaft gefertigt wurden: 
Uhren und feine Textilien, um zwei 
Beispiele zu nennen . Mit dem Auf­
kommen der Industrie ergaben sich für 
die W irtschaft gleich zwei neue 
Standbeine: die Ausfuhr von Maschi­
nen und, dank dem Aufkommen der 
Ei senbahn, der Touri smus. 
Der Schulfilm «Textilindustrie im Zür­
cher Oberland" geht auf diese Ent­
wicklungen ein und stellt daher exem­
pla risch auch ein Stück schweizeri­
scher W irtschaftsentwicklung dar. 
Was sich im Kanton Zürich abspiel te, 
gilt ebenso für andere Gebiete in der 
Schweiz, wo im 18. Jahrh undert die 
Textilheim industrie bestimmend war. 
Das Besondere ist, dass im Zürcher 
Oberland auf kleinstem Raum oll die 
Faktoren zum Tragen kommen, die 
eingangs erwähnt wurden: 

- Das Zürcher Oberland ist seh r hü­
gelig, bietet wenig fruchtbaren Bo­
den, weshalb viele Kleinbauern auf 
Nebenverdienste in Fo rm von 
Handspinnen und später Weben 
angewiesen waren. 

- Das reichlich vorhandene Wasser 
und die grossen Höhenunterschiede 
boten zu Beginn des 19. Jahrhun­
dert ideale Voraussetzungen, um 
zuerst mechani sche Sp innereien, 
später Webereien anzutreiben. 

- Wurden die Textilma schinen an­
fäng lich noch importiert, verliessen 
einige Betriebe die Textilproduktion 
und gingen zur Herstellung von Tex­
tilmaschinen, noch später zum all­
gemeinen Maschinenbau über. Die 
Maschinenfabriken Rüti , Rieter, Sul-

zer, Zellweger ader auch Escher­
Wyss in Zürich - weltbekannte Be­
triebe - begannen ursprüng lich mit 
der Textilherstellung. 

- Mit dem Aufkommen der mechani­
schen Textilverarbei tung eng ver­
bunden ist auch die Entwicklung des 
Eisenbahnnetzes: Um Rohmaterial 
und Fertigwaren günstig zu trans­
portieren , nahmen Textilfabrikanten 
nach der Eröffnung der Spani sch­
Brötli-Bahn sehr bald den Bau der 
Glottalbahn an die Hand, die Uster 
mit Zürich verbinden sollte. Rasch 
erkannte man die Bedeutung der 
Eisenbahn; das Eisenbahnfieber 
brach aus, und man suchte A n­
schluss an die damals schon einige 
Jahre existierenden internationalen 
Linien. 

- Diese linien brachten nicht nur Fer­
tigwaren ins Ausland , sie transpor­
tierten auch in zunehmendem Mass 
ausländ ische Touristen in die 
Schweiz. 1871 entstand die erste 
Zahnradbahn auf die Rigi . 

- Adolf Guyer-Zeller, Besitzer des Tex­
tilbetriebes im Neuthai , wandte sich 
ganz den Eisenbahngeschäften zu 
und verlieh dem Tourismus mit dem 
Bau der Jungfraubahn um 1900 ei­
nen weiteren Impuls, von dem die 
Schweizer Wirtschaft bis heute pro­
fitiert. 

Viele der Zeugen der industr iellen Ent­
wicklung blieben lange Zeit unbeach-
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tet. Sie zerfielen langsam, weil sie noch 
zu «jung» und als Industrieobjekte von 
geringerem historischem Interesse 
sch ienen. In den 80er Jahren merkte 
man a llmählich, welcher Kul turschatz 
unwiederbringlich verloren zu gehen 
drohte. Dank Privatinitiative und mit Un­
terstützung des Kantons gelang es, 
viele Objekte aus ihrem Dornrös­
chen schlaf zu wecken, zu inventari sie­
ren und, wo sie wertvoll genug waren, 
zu restaurieren. So entstand in den letz­
ten Jahren ein eigentlicher Industrie­
lehrpfad. Beginnend am Greifensee 
führt er über Uster und das Aatha l hin­
auf nach Bäretswil und hinunter bis ins 
Tösstal. Er umfasst über 50 Objekte. Ta­
feln orientieren den Besucher an Ort 
und Stelle. Eine Gesamtdarstellung al­
ler Ta feln und Erklärungen findet sich im 
Buch von Hanspeter Bärtschi: ,<Industri­
elehrpfad» , das im Verlag Buchdrucke­
rei AG, Wetzikon, erschienen ist. 
Die meisten der in der Sendung ge­
zeigten Objekte können- auf Voran­
meldung hin besucht werden. Adres­
sen und weitere Angaben finden sich 
in der Rubrik . 

Folge 1: 
Vom Wasser zur Elektrizität 

m INHALT 

01 '00" Vorspann: 
Heli flug über Hügel landschaft des 
Zürcher Oberlandes. 
01 ' 17" Hausteil eines Zürcher Ober­
länder Flarzhauses: 
Die landwirtschaft bestimmt das le­
ben der Menschen. Die Bevölkerung 
nahm im 18. und 19.Jahrhundert 
stark zu . W egen verbesserter Hygiene 
verlor die Pest an Bedeutung, Fort­
schri tte in der Medizin bewirkten ei­
nen sta rken Rückgang der Kinder­
sterblichkei t. Mehr M enschen brauch­
ten aber auch mehr Nahrung. Diese 
fehlte, da die Bauern mit ihren tradi­
ti o~ellen Produktionsmethoden der 
steigenden Nachfrage nicht zu folgen 
vermochten. Versch iedene Missernten 
verschärften die lage zusätzlich. 
01 '40" Handspinnen: 
Da das Zürcher Oberland für die 
landwirtschaft wegen der steilen 
Hänge und des vielen Niederschlages 
für die l andwirtschaft ohnehin nicht 
günstig war, verschafften sich die Bau­
ern mit Handspi nnen einen zusätzli-

ehen Nebenverd ienst, um die meist 
kinderreichen Familien zu ernähren. 
02 '0 1" Fergger: 
Das Rohmaterial bezogen sie vom Un­
ternehmer in der Stadt. Der «Fergger» 
brachte es den Bauern aufs land und 
kehrte mit gesponnenem Garn, später 
auch mit Ballen von gewobenem Stc>ff 
in die Stadt zurück. Die löhne waren 
jedoch so niedrig , dass man auf die 
Mitarbeit aller Familienmitglieder an-

• gewiesen war. 
Spinning Jenny, Arkwright-Portrait, Fa­
brik von aussen: 
1764 erfand ein eng li scher Handwe­
ber, Hargreaves, eine Spinnma­
schine, die g leichzeitig 8, ein paar 
Jahre später bereits 60 und mehr Fä­
den vera rbeiten konnte. Die «Spin­
ning Jenny» war geboren . Arkwright 
verbesserte die Spinnmaschine und 
liess sie von Wasserkraft antreiben. Er 
brachte sie in Fabriken unter, die er 
an Fliessgewässern ansiedelte. Mit ihr 
begann der Siegeszug der Maschi-

• • nenspl nnerel . 
02 '48 " Entwicklung der Zürcher 
Oberländer Textilindu strie entlang der 
Gewässer: 
In den frühen 1820er Jahren gingen 
verschiedene grässere Spinnereien im 
übrigen Kantonsgebiet wegen Was­
sermongel ei n. Wasser in Form von 
Bächen ist im Zürcher Oberland we­
gen der vielen Hügel und zahlreichen 
N iederschläge reichlich vorhanden : 
der Aabach , der in den G reifensee 
mündet, die Töss, die das Zürcher 
Oberland Richtung W interthur und 
dann die Jona, die es gegen Rappers­
wil am oberen Zürichsee entwässern. 
02' 51" M echani sche Spinnere ien am 
Aabach: 
Entlang dieser Wasserläufe schossen 
innert weniger Jahre Dutzende von 
mechani schen Spinnereien aus dem 
Boden - al lein am Aabach zwischen 
Wetzikon und Uster zählte man bis 
1850 15 mittlere und grössere Textil­
betriebe. Da er zwischen Pfäffikersee 
und Greifensee auf knapp 10 km eine 
Höhend ifferenz von 100 m aufwei st, 
war genügend Gefäl le für den Betrieb 
von mehreren Fabriken vorhanden. 
Diese Strecke war so .gut genutzt, dass 
man dem Bach den Ubernamen «Mi l­
lionenbach» gab. 
03'04" Fabriken auf Postkarten: 
Die Sp innerei Uster, die Weberei 
Kempten und die verschiedenen Fa­
brikbetriebe der Firma Caspar Ho­
negger in Rüti , Kempten (Dli und Sieb-

nen, die vom Besitzerstolz der dama­
ligen Fabrikanten künden. 
03 '2 1" Wasserkraftnutzung in der Sä­
gerei Stockrüti: 
Seit dem Mittelalter wurde die Was­
serkraft zum Antrieb von Mühlen, Sä­
gereien und Stampfen genutzt. So 
auch in der Sägerei Stockrüti in 
Bäretswil. Das Wasser flie sst auf ein 
rückschlächtiges Wasserrad, das sich 
gegen die Flussrichtung dreht. Das 
5,4 m hohe Wasserrad ersetzt die 
Muskelkraft von 40 Menschen. Das 
grasse, auf d ie Antriebsachse mon­
tierte Kammrad mit 208 Holzzähnen 
treibt über ei ne Riemenscheibe und le­
derriemen die Hauptübertragungs­
wei le und damit den Sägegatter an. 
Diese Technik wu rde für die Spinnma­
sch inen übernommen. 
05'04" Wasserläufe und Weiher: 
Im wald- und niederschlagsre ichen 
Zürcher Oberland wird der Regen 
durch den Waldboden zurückgehal­
ten , weshalb das ganze Jahr über 
ausreichend Wasser vorhanden ist. 
Künstlich angelegte Weiher speicher­
ten das Wasser für trockenere Zeiten. 
Da das Zürcher Oberland zudem 
sehr hügelig ist, boten die grossen 
Höhenunterschiede eine gute Voraus­
setzung zum Antrieb von Mühlen. 
Spä ter gi ngen die Wasserrechte an 
die aufkommenden Spinnereien über. 
Diese Wasserrechte waren teuer, und 
es kam öfters vor, dass sich die Indu­
strie llen das Wasser gegenseitig ab­
gruben . 
Unternehmer erstel lten häufig Weiher 
ohne Bewilligung, so auch Guyer-Zel­
ler, der einen dri tten Weiher ohne Be­
willigung anlegen liess und dafür ge­
büsst wurde. 
06'01" Heliflug über das Industrieen­
semble Neuthai : 
Dieser Weiher ist Teil einer Wasser­
kraftanlage, mit der früher das Indu­
strieensemble N euthai gespiesen 
wurde. 
Das Wassereinzugsgebiet umfasst 
eine Fläche von 6,5 km2 Alle Turbi­
nen, die mit diesem Wasser gespiesen 
wurden, lieferten zusammen rund 
150 PS, was der l eistung des Motors 
eines Mittelklasseautos entspricht! 
06'27" Schl iessen des Wehrs: 
Das grosse Hauptwehr des Wissen­
baches wird geschlossen, das Wasser 
staut sich und w ird durch ein kleineres 
Seitenwehr in den Oberwasserkanal 
geleitet. Im Tu rbinenturm fliesst es 
durch ein 40cm dickes Druckrahr auf 
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die 8,5 m tiefer liegende Girard-Tur­
bine. Nachdem der l eitapparat durch 
ein am linken Bildrand sichtbares Ge­
stänge geöffnet worden ist, setzt das 
Wasser die horizontal gelagerte Tur­
bine langsam in Bewegung . Uber eine 
vertikale Achse wird die Kraft auf ein 
Umlenkgetriebe und von dort auf ein 
aussen angebrachtes Antriebsrad um­
geleitet. Da der Durchhang des 180 m 
langen Antriebsseils zu grass war, 
führte man es über eine Umlenkrolle, 
bevor es in einem Schacht unter der 
Fabrik verschwindet. Uber weitere Um­
lenkgetriebe gelangt die Antriebskraft 
schliesslich in den Maschinensaal. 
Diese verschiedenen Umlenkgetriebe 
verschlingen einen grossen Teil der En-

• 
ergle. 
09'25" Die Antriebswelle treibt über 
Riemenscheiben und lederriemen ver­
schiedene Maschinen an, die die 
Baumwolle so vorbereiten, dass sie am 
Schluss gesponnen werden kann: 
09'29" Der Ballonöffner reisst Schicht 
um Sch icht vom Baumwollballen ab 
09'39" Der Kastenspeiser durc mischt 
die Baumwollflocken und zerkleinert 

• 
Sie 

09' 55 " Der Doppelbatteur, in dem 
die Flocken gereinigt werden, wird 
von einer komplizierten Mechanik ge­
steuert 
10'26" Die gleiche Maschine presst 
die Flocken zu einer Watte, die 
10' 43 " von der Karde in Einzelfasern 
aufgelöst wird. Das dabei entstehende 
Vl ies wird zum Schluss zu einem Band 
verdichtet und in einem fassähnlichen 
Behälter abgelegt (im Film nicht ge­
zeigt). 
11 '03" Das Neuthai aus der Vogel­
schau: 
Zuerst im Bild grasse Fabrikgebäude, 
in dem von 1827 bis 1956 auf sämtli­
chen Geschossen Baumwolle verarbei­
tet wurde. Rechts davon ein Erweite­
rungsbau und davor die Werkstatt, 
die wegen ihrer Spitzbogenfenster ei­
ner goti schen Kapelle ähnelt. An­
schliessend Flug über die Fabrikanlage 
Grünthol im oberen Tässtal. Typisch 
die Fabrikantenvilla im Hintergrund, 
die immer in unmittelbarer Nähe zum 
Fabrikbetrieb aufgestellt wurde. Das 
dritte Objekt steht im Aathal zwischen 
Uster und Wetzikon; allen ist der typi­
sche Aufbau eigen: 
11 '33" Aufbau einer Textilfabrik: 
Da alle diese Fabriken zentral von ei­
ner Turbine angetrieben wurden, lei­
tete man die Antriebskraft vertikal nach 
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oben. Auf den einzelnen Stockwerken 
wurde die Energie anschliessend hori­
zonta l in die Maschinensäle verteilt. 
Von diesen horizontalen Antriebsach­
sen aus trieb man die Masch inen mit­
tels Riemen an. Diese Art der Kraftü­
bertragung war überall gleich und ist 
der Grund, weshalb alle Fabriken aus 
der damaligen Zeit ähnlich aussehen. 
11' 45 " Schornstein der Brauerei Uster, 
Dampfmaschine: 
Die aufkommende Dampfmaschine er­
setzt die Wasserkraft. Die Dampfma­
schine der ehemaligen Brauerei Uster 
aus dem Jahr 1897 ist ein Relikt d ieser 
Zeit. 
Sie wurde restauriert und ist heute im 
Museum wieder in Betrieb. Da die 
Kohlekosten hoch und der Transport 
häufig umständlich war, konnte sich 
die Dampfmaschine im Zürcher Ober­
land nicht durchsetzen. 
13 ' 14" Elektrizität: 
Da schon im Zürcher Oberland schon 
1880 die Elektrizität aufkam, gingen 
viele Betriebe direkt dazu über, selber 
Strom herzustellen , um damit ihre Ma­
schinen anzutreiben. So auch die Spin­
nerei Streiff im Aathal, die mit neuen 
Anlagen und effizienteren Turbinen bis 
heute die Energie für ihre Anlagen sei­
ber herstellt oder, bei Uberschuss, ins 
öffentliche Netz einspeist. 
14' 49" Hochspannungsleitung und 
Transformator: 
War es anfäng lich noch nicht mägl ich , 
elektrische Energie über weitere 
Strecken zu transportieren, ermög­
lichte dann die Erfindung von Hoch­
spannungsleitung und Transformator, 
elektrische Energie ohne grosse Verlu­
ste über weite Strecken zu den Abneh­
mern zu transportieren, wo sie donn 
nicht nur zum Antrieb der Maschinen, 
sondern auch zur Beleuchtung ge­
braucht wurde. Der Einsatz der Elektri­
zität änderte auch das äussere Er­
scheinungsbild der Textilfabriken nach­
haltig: Mit dem Aufkommen des elek­
trischen Antriebs konnte man auf mehr­
stöckige Fabriken verzichten _ Da sich 
jede Maschine einzeln antreiben liess, 
brachte man sie in einstöckigen Shed­
dach bauten unter. 

Folge 2: 
Fabrikant und Fabrikler 

01 '00" Flug über Auslikon nach Pfäffi­
kon mit Pfäffikersee 
01 ' 16" Überblendung auf ei nen Stich 
vom Zü rcher Oberland: 

01 '23 " Frau am Webstuhl: 
Die Zahl der Handwebstühle nimmt 
von 12700 im Jahre 18 10 auf 
62000 im Jahre 1842 zu. Mit 
dem Einsetzen der mechanischen 
Baumwollweberei bangen viele Hand­
weber um ihren Verdienst. 
01 '52" Ustertag 1832: 
Als am Ustertag, 1830, die Gleichstel­
lung von Stadt und Kanton beschlossen 
wurde, forderten die Heimweber von 
der neuen Regierung die Absc haffung 
der mechanischen Webstühle. Zwei 
Jahre später, aus Enttäuschung und 
Wut, dass sich die neue Regierung ih­
rer Sache nicht angenommen hatte, 
zündeten Bäretswiler Heimweber die 
mechanische Weberei Corrodi in Uster 
an. Der Siegeszug der Textilindustrie 
jedoch liess sich nicht aufhalten . 
02' 45 " Heimweberfamilie mit vielen 
Kindern: Wer zu Hause keine Arbeit 
mehr findet, muss in die Fabrik. 
02' 50" Flarzsiedlung: 
Typische Heimarbeiterbehausungen 
und Vorfahren der heutigen Reihenein­
familienhäuser: unter demselben Dach 
wohnen verschiedene Partien, jede Fa­
milie in ihrem zweistöckigen Hausteil. 
Grosse Fensterfronten lassen reichlich 
licht eintreten, auf das man in der 
Heimweberei besonders angewiesen 
ist. 
03'26" Das Freddy-Haus in Undoien: 
Bis zu vier Handwebstühle standen in 
einer solchen Stube, an freien Plätz­
chen noch die Spulrädchen der Kinder. 
Vielfach arbeiteten die Eltern weiterhin 
a ls Heimweber, während die Kinder 
und Heranwachsenden einen Zustupf 
in der Fabrik verdienten, ohne den die 
Familie nicht hätte überleben kön nen. 
03' 44" Rosa Freddy: 
Auch sie stammte aus einer solchen 
Heimweberfami lie. Zusammen mit 
ihrem Bruder wohnte sie bis zu ihrem 
Tod im 93. Altersjahr ununterbrochen 
in diesem Flarzhaus. Sie arbeitete seit 
der Jahrhundertwende in der Weberei 
Grüntal , unweit von ihrem Wohnort in 
Undoien bei Baumo. Auch wenn man 
sich die Handwebstühle in der Stube 
vorstellen muss, so gibt die einfach ein­
gerichtete Stube mit dem einzigen 
noch erhaltenen lehmofen im Kanton 
Zürich einen guten Eindruck in die da­
malige sehr einfache lebensweise. Be­
tritt man diesen Flarz, erkennt man, im 
Film leider nicht gezeigt, linkerhand 
des Ganges einen Ziegenstoll: Die 
Tiere lieferten Milch und im Winter 
Wärme_ Rechts im Gang ein Holzherd 



• 

• 
• 

mit zwei löchern, im oberen Stock eine 
Schlafkammer, die für den Bruder von 
Rosa Freddy gleichzeitig als Werk­
raum diente. 
04' 50" Arbeitsweg: 
Während Rosa Freddy nur einen knap­
pen Kilometer von der Fabrik entfernt 
wohnte, mussten andere Fabrikarbei­
ter einen langen und beschwerlichen 
Weg in Kauf nehmen, um in der Fabrik 
zu arbeiten. Das führte dazu, dass 
viele Kinder gar nicht mehr bei ihren 
Eltern wohnten , sondern in der Nähe 
der Fabrik bei fremden leuten essen 
und schlafen mussten, d. h. an die Kost 

• 
gingen. 
05 '41 " Spielfi lmszene «Zu spät zur 
Arbeit» 
Wegen des langen Anmarschweges ist 
es begreiflich, dass Arbeiter ab und zu 
zu spät kamen, was vom Aufseher 
oder dem «Herr» , wie d ie Arbeiter den 
Fabrikbesitzer achtungsvoll nannten, 
übel vermerkt wurde. • 

06'20" Kosthäuser: 
Die Wohnungen wurden vom Unter­
nehmer an die Arbeiter vermietet. Da­
mit sollten für die Arbeiter die langen 
Anmarschwege verkürzt werden. Mit 
dem auf den dazugehörenden Pflanz­
plätzen gezogenen Gemüse verbesser­
ten die Arbeiter auch die Ernährung. 
Gesundere Ernährung und kürzere Ar­
beitswege kamen ind irekt auch wieder 
dem Unternehmer zugute. Auch wenn 
heute viele Kosthäuser einen armseli­
gen Eindruck machen, bedeuteten sie 
für manche damalige Fabriklerfamilie 
eine eindeutige Besserstellung: 
06'-65 " Spielfilmausschnin mit kran­
kem Kind : 
Die Kosthäuser waren schlecht isol iert, 
feucht und kaum zu heizen. Fliessen­
des Wasser war nicht vorhanden, ge­
schweige ein Backofen . Fruchtwähen 
mussten auswärts zu einem Bäcker 
zum Backen gebracht werden. Ge­
schlafen wurde noch bis in die 20er 
Jahre dieses Jahrhunderts auf laub­
säcken. Feuchte, ungeheizte Wohnun­
gen machten vor allem den Kindern zu 
schaffen. 
07' 15" Arbeitsbeding ungen: 
Aufnahme ei ner Kardenmaschine. Ar­
beitsbedingungen sind schlecht: lange 
Arbeitszei t bis zu 15 Std. , schlechte 
l ichtverhältnisse - besonders nachts, 
lärm, Staub, extreme Unfallgefahr, da 
die Zahnräder und Keilriemenantriebe 
noch ungesichert waren. 
07'47" Wer arbeitet in den Fabriken? 
30 % Männer, 22 % Frauen, 48 % Kin-

der unter 16 Jahren arbeiten 1842 in 
den Texti lfabriken. 
07' 55" Ensemble Neuthai aus der Vo-­
gelschau: 
Die ersten Spinnereifabrikanten führ­
ten ein bescheidenes leben . Sie lebten 
ähnlich einfach wie ihre ihnen unter­
gebenen Arbeiter - mit dem U"ter­
schied, dass sie sich freiwillig einem 
spartanischen leben unterzogen. 
08' 15" So wohnten die Unternehmer: 
Nahaufnahme der Fabrik. So wohnten 
die Besitzer noch bescheiden im Fa­
brikgebäude oberhalb der Spinnsäle. 
08'38" Vi lla der Famil ie Guyer: 
1835, 10 Jahre nach dem Bau des Fa­
brikgebäudes, erstellte der Vater Adolf 
Guyer-Zeller ein separates Wohnhaus. 
08'49" Das Uhrtürmchen zeigte den 
Untergebenen klar, wer hier der Herr 
auch über die Zeit war. 
08 '53" Gartenanlage: 
Gartenanlage mit Schalenbrunnen 
Ider übrigens C. F. Meyer zu seinem 
Gedicht «Der Römische Brunnen» in­
spiri ert hat), Pferdestallungen im laub-­
sägestil und einer Veranda in Eisen, 
das in der 2. Hälhe des 19.Jahrhun­
derts als Baumaterial neu aufkam. Alle 
diese Bauten sind auf Repräsentation 
angelegt. Gebaut wurden sie von ei­
nem Vertreter der zweiten Unterneh­
mergeneration : Adolf Guyer-Zeller 
1865, der auch das Innere der Fabri­
kantenvilla fürstlich umgestaltete. Ein 
grässerer Gegensatz zwischen sei ner 
Wohnweise und der seiner Arbeiter 
lässt sich kaum denken. Uber den Fen­
stern seine Wahlsprüche, nach denen 
er sein Handeln ausrichtete: «Erst 
wieg 's, dann wog /sb>, «Volere et po-, 
tere» Iwollen und können) und andere 
sind typisch für den Machbarkeitsglau­
ben einer ganzen Unternehmergenera­
tion . 
09'35 " Zeitgenössi sche Fotos mit In­
neneinrichtung zeugen auch hier von 
einer spät-barocken Prachtsentfa ltung. 
09'48" Pavillons im Garten gaben 
den Hintergrund ab zu Begegnungen 
mit andern Industriellen, mit denen 
man die gleichen Interessen teilte . 
10 '00" Foto mit offenem Automobil , 
am Steuer Adolf Guyer-Zeller: 
Standesgemässe Heiraten liessen 
ganze Unternehmerverwandtschahen 
entstehen. 
10'04" Fabrikantenvilla aussen und 
Fabrikantenvilla Bachmann innen : 
Fabrikantenvillen stehen meist in unmit­
telbarer Nähe zur Fabrik und bieten 
jungen Dorfbewohnern Arbeit als 

I 

Mägde, Kächin , Kindermädchen, ul­
sc her oder Gärtner. Auch hier erinnert 
der Innenausbau der Räume mit se inen 
Stuckdecken, Schleiflackmöbeln, und 
mit Intarsien belegten Parkettböden an 
fürstli che Gemächer. 
11 ' 38" Unternehmer an Schreib-- und 
Billardtisch: 
Der Einfluss der Unternehmer auch in 
der Politik wächst. Da ein Grosstei l aus 
den Industriegemeinden im Glottal 
stammt, setzen sie sich für den Bau ei­
ner Glottalbahn ein, um die aufstre­
benden Gemeinden zu verbinden und 
den Anschluss an die internationa len 
linien zu finden. Sie steuern den 
Grossteil des Kapitals für diese Bahn 
aus ihrem Geld bei. 1856 nimmt die 
Bahn den Betrieb auf und senkt die 
Frachtkosten beträchtlich . Dennoch 
wird die private Glottalbahn wenig 
später mit den Verein igten Schweizer­
bahnen zusammengelegt. 
12 '49" Guyer-Zeller - «Ei senbahnkö-

• 
nt9» : 
Auch Guyer-Zeller ist in erster linie Ei­
senbahngrossaktionär. Er setzt sich für 
den Bau einer Eisenbahn ein, die 
Bauma im Tösstal mit Uerikon am 
Zürichsee verbindet. Von dort aus 
sollte der Reisende per Schiff nach Hor­
gen und mit einer Seilbahn nach Hor­
gen-Oberdorf an die Gonhardlinie 
transportiert werden . So versuchte er, 
die Ostschweiz mit den internationalen 
linien nach Süden zu verbinden. Seine 
Fabrik erhält ebenfalls eine Station , 
die «NeuthaI» genannt wird. Mehr 
Glück als mit dieser Strecke, die nie 
richtig rentiert hat, hane er mit der von 
ihm entworfenen und mit eigenem 
Geld gebauten Jungfraubahn . Nach­
dem Guyer-Zeller zum Hauptaktionär 
der Nordostbahn wurde und die Ak­
tien im günstigsten Zeitpunkt kauhe, 
war er der ungekrönte Eisenbahnkönig 
der Schweiz. Bei seinem Tod verfügte 
er immerhin über ein Vermögen von 
Idamaligen!) 22 Mio. Schweizerfran­
ken und war damit bei seinem Tod ei­
ner der reichsten Männer der Schweiz. 
13'05" Guyer-Zeller-Grob in Baumo : 
Mit seiner Familie ist er in einem Fam i­
liengrab in Bauma beigesetzt. Heute 
ist die ehemalige Uerikon-Bauma­
Bahn zweimal als Touristenanraktion 
im Einsatz. 
14'29" Vor Dampfabzug flüchtendes 
Pferdegespann • 
14'30" Damen-Kaffeekränzchen: 
Die Frauen der Unternehmer nehmen 
sich der sozialen Probleme der Arbei-
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ter an und versuchen zu helfen. Auch 
Guyer-Zeller versucht zu helfen: Er rich­
tet in seiner Fabrik einen Lebensmittel­
laden ein, in dem die Arbeiter günstig 
einkaufen können, und errichtet in un­

mittelbarer Nähe Kasthäuser. Mit der 
Teilnahme an Musikfesten der Ortsmu­
sik signalisiert er seine Zusammen­
gehörigkeit mit seinen Arbeitern. 
15' 33 " Dennoch: Die Kritiker des 
liberalen Wirtschaftsdenkens verstum­
men nicht. Da eine Sozialgesetzge­
bung in der Frühzeit der Industrialisie; 
rung fehlte, bestimmte der Unternehmer 
den Umfang des sozialen Engage­
ments. Erst mit dem eidgenössischen 
Fabrikgesetz von 1877 wurde der zum 
Teil überbordende Wirtschaftsliberalis­
mus in die Schranken gewiesen. 

Folge 3: Von der Krise 
zur Neuorientierung 

01 '00" Helikopterflug übers Zürcher 
Oberland: 
Vom Bussental bei Bäretswil Richtung 
Bauma im Tösstal 
01 '32" Spinnerei Grüntal bei Wila; 
Industrieensemble Neuthai , Fabrik im 
Aathal: Diese und andere Zeugen ei­
ner einst blühenden Textilindustrie prä­
gen noch heute das landschaftsbild 
des Zürcher Oberlandes. Die ehema ls 
20 Baumwollspinnereien um 1850 re­
duzieren sich bis 1923 auf 9 Grossbe­
triebe. 
02 ' 17" Leere Fabriksäle: 
Viele davon stehen heute leer. Der 
Rückgang der Textilindustrie setzte vor 
rund 40 Jahren ein und hat sich bis 
heute fortgesetzt. Nur einige wenige 
Betriebe blieben bis heute von einer 
Schliessung verschont. 
Vor Einbrüchen war das Textilgewerbe 
nie gefeit: Die Wirren des Sonder­
bundskrieges 1848/49 brachten 
selbst angesehene Firmen an den Rand 
des Ruins; auch während des Sezessi­
onskrieges in Amerika stockte der Ab­
satz. Um 1900 mussten die Spinne­
reien schliessen , die nicht in die neue 
Technologie der Ringspinnmaschinen 
investierten. 
Nach dem Ende des 2 . Weltkrieges, 
verstärkt seit den 60er Jahren, machte 
die Konkurrenz aus den Billiglohnlän­
dern der schweizerischen Textilindu­
strie zunehmend zu schaffen. Der Ex­
port verlagerte sich von Textilien auf 
Textilmaschinen aus dem Zürcher 
Oberland , die den Weltmarkt erober­
ten. Konnte der Exportanteil in den 
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80er Jahren nochmals markant gestei­
gert werden, geht der Export von 
Baumwollgarn sei t 1990 kontinuierlich 
zurück, während Texti lien aus Südost­
asien den schweizerischen Markt über­
schwemmen . 

Mit 30 % Weltanteil an der Produktion 
von Textilmaschinen ist die Schweiz in 
diesem Sektor führend. Glaubte man 
noch vor einem Jahr an einen unge­
bremsten Höhenflug, müssen die Pro­
gnosen 1996 nach unten korrig iert 
werden: Obwohl der Verbrauch an 
Garn weltweit zunimmt, braucht es 
dafür weniger Maschinen, weil sie viel 
mehr leisten. Damit droht die Textil­
maschinenindustrie an ihrem eigenen 
Erfolg zu scheitern. 
04 '30" Helikopterflug von Pfäffikon 
Richtung Bäretswil 
04 '45 " Interview mit Una Baur: 
Schon 1925 musste sie sich eine neue 
Arbeit suchen, weil die Seidenweberei 
Huber in Bauma stillgelegt wurde, das 
gleiche Schicksal ereilte sie 1936 in 
der Baumwollspinnerei NeuthaI. 
07'25" Helikopterflug vom Greifen­
see Richtung Uster 
07' 45 " Sch loss Uster: 
Hier standen 1813 die ersten mecha­
nischen Spinnmaschinen, d ie noch von 
Hand angetrieben w urden. Zeitweise 
trieben Arrestanten aus dem Gefäng­
nis die Maschinen mittels eines Tretra­
des - so, wie das in andern europäi­
schen Gefängnissen gang und gäbe 
war. 
07'53" Fotos aus dem alten Uster: 
Uster wurde 1830 Bezirkshauptort und 
wandelte sich durch das rasante 
Wachstum der Textil-, aber auch me­
chanischen Fabriken zum Industrieort. 
08 ' 11 " Neue Einkaufs- und Wohn­
zentren: 
Wo einst Textilbetriebe standen, entste­
hen heute neue Einkaufs- und Wohn­
zentren. 
Mittlerwei le hat die Krise auch die Tex­
tilmaschinenindustrie erlasst, obwohl 
ein «Uster» heute noch weltweit als 
Mass für die Feinheit des Garns ge­
braucht w ird. 
08' 51" Umnutzung der Hesta-Fabrik: 
1983 schliesst das Unternehmen Heus­
ser-Staub. Die leeren Fabrikhallen wer­
den zu 56 Einfamilienhäusern umge­
baut und prägen heute als «Arche 
Nova» die Ausfahrt Richtung Aa­
thal-Wetzikon. 
09'29" Helikopterflug: 
Die S-Bahn verlässt Uster Richtung Aa­
thal-Wetzikon. 

09' 56 " Eingeklemmt zwischen Strasse 
und Bahn hat das gleiche Schicksal 
auch die Firma Streif! im Aathal ereil t. 
Der Sheddachanbau dient heute als be­
kanntes Sauriermuseum, die Villa ge­
genüber entwickelte sich zu einem be­
deutenden Treffpunkt der Mineralien­
freunde. 
10' 41" Die Spinnerei Streif!: 
Die letzte Spinnerei im Aathal hat auf 
volla utomati sche Rotorspi n n ma sc h i nen 
umgestellt. .. 
11 '01 " Die Uberwachung dieser 
Spinnautomaten: 
Sie erfordert nur noch wenige Arbeiter, 
so dass die Firma insgesamt mit 100 
leuten auskommt. 
12 ' 15" Helikopterflug nach Bubikon: 
Wir überfliegen die 1989 stillgelegte 
Papierhülsen- und Spulenfabrik Robert 
Hotz, die 1992 für vielerlei Nutzungs­
zwecke umgebaut wurde, wobei man 
das Aussere unangetastet liess. Diese 
ehemalige Fabrik vereinigt unter ihrem 
Dach eine bunte Mischung von ver­
sch iedensten Betrieben: Nebst Woh­
nungen, Büroröumlichkeiten , einem Re­
staurant und einem Tonstudio sind hier 
auch ein Trampolinzentrum und ein Klet­
tergarten sowie Übungsräume für Rock­
gruppen untergebracht. Die alte Tex­
ti lindustrie hat ausgedient - das leben 
in den alten Hüllen aber geht weiter. 

lii1 METHODISCHE HINWEISE 

Es empfiehlt sich, die drei Teile einzeln 
zu verwenden , da die Informations­
dichte hoch ist. Je nach Schwerpunkten 
können auch nur einzelne Sequenzen 
gezeigt werden. 
Adressatenkrei s: 1. Teil: ab 6. Schul­
jahr; 2 ./3. Teil: ab Oberstufe 
Die Arbeitsblätter sind als Anregung 
gedacht, vermitteln ergänzendes Mate­
rial. 

zu Teil 1: 
1 . Gewässer des Zürcher Oberlandes 
2./3. Von der Menschenkraft zur Elek­
trizität 

4./5. Die Guyer-Zeller-Fabrikanlage in 
Neuthai bei Bäretswil ZH 
6 ./7. Turbinenturm und Seiltransmis-

. 
510n 

zu Teil 2: , 
8. Fabrikbesitzer und Fabrikarbeiter 
9. So wohnte der Unternehmer Adolf 
Guyer-Zeller ... und so die Fabrikarbei­
terin Rosa Freddy 



10. Die Entwicklung des Eisenbahn­
netzes im Kanton Zürich 

zu Teil J: 
11 . Immer schneller, immer mehr: die 
Entwicklung der Textilproduktion 
12. Der Verlauf der Industrialisierung 
in der Schweiz 
13. Textil- und Textilmaschinenindu­
strie : ohne Zukunft? 
14. Die Entwicklung der Textilindustrie 
... und die Folgen 
Das Arbeitsblatt 13 enthält aktuelle 
Zeitungsausschnitte, denen der Schüler 
Gründe (wenn auch nicht alle) entneh­
men kann, weshalb die Produktion von 
Textilien und Textilmaschinen rückläu­
fig ist, obwohl weltwei t der Bedarf in 
Garn steigt. Die Grafik zeigt deutlich: 
immer mehr Bestandteile werden auf 
Kosten der schweizerischen Arbeiter 
im billigeren Ausland hergestellt. 
Das Arbeitsblatt zum dritten Teil « Textil­
maschinenentwicklung ... und die Fol­
gen" ist so gedacht, dass die Schüler, 
die während der Sendungen gewon­
nenen Erkenntnisse zueinander in Be· 
ziehung bringen. Dazu schneiden sie 
die einzelnen Kärtchen aus und bauen 
die Tabelle Schritt um Schritt auf. Am 
Schluss verbinden sie die Felder mit­
einander, mit denen sich ein Bezug 
herstellen lässt. Es empfiehlt sich, vor­
gängig das Blatt mit den Zeitungsarti­
keln zu lesen und zu besprechen. 
Die Arbeitsblätter können aber auch 
a ls Vorbereitung für eine Exkursion 
eingesetzt werden. Wichtig ist, dass 
man sich für einen Teil des 
Industrielehrpfades entscheidet. Eine 
Exkursion lässt sich gut mit dem Be­
such des Sauriermuseums Aathal 
und/oder einer Wanderung über die 
Guyer-Zeller-Wege verbinden. Die 
Dampfbahn Hinwil- Bauma fährt vom 
Frühjahr bis in den Herbst am 1. und 
3 . Sonntag des Monates; der Fahr­
plan ist im offiziellen Kursbuch der 
SBB enthalten . 
Auskünfte und Informationen: 
Sekretariat Industrielehrpfad Zürcher 
Oberland, Postfach 420, 8630 Rüti 

Adressen für Führungen: 
- Industrieensemble Neuthai , Post­

fach , 8625 Gossau ZH 

- Textilmaschinenmuseum Neuthai , 
Postfach 118, 8344 Neuthai 

- Wasserrad-Sag i Stockrüti, Bärets­
wil: Alfred Egli , Rebhalde 3b, 8623 
Wetzikon 3 

- Freddy-Haus Undoien: Gemeinde 
Baumo, Gemeindehaus, 8484 Bau­
ma 

- Brauerei und Dampfmaschine 
Uster: Sekretariat BuDu c/o Win­
terhur Versicherung 

- Genera lagentur Wetzikon, Bahn­
hofstr. 46, 8620 Wetzikon 

Literatur: 
Zur Vertiefung des Themas eignen 
sich vor allem drei Bücher, die eine 
Fülle von Materialien enthal ten: 

- Helmut Meyer, Peter Schneebeli : 
Durch Geschichte zur Gegenwart, 
Band 2 

- Peter Ziegler: Zeiten, Menschen, 
Kulturen, Band 6 , beide ersch ienen 
beim Lehrmittelverlag des Kantons 
Zürich 

- Reto Jäger u. 0.: Baumwollgarn als 
Schicksalsfaden, Chronos Verlag 
Zürich 

Ei! ARBEITSBlAmÖSUNGEN 

- Arbeitsblatt 1 Gewässer: 1. Töss, 
2. Kempt, 3. Aabach , 4. Jona, 
5 . Glatt, 6. Grei fensee, 7. Pfäffiker­
see, 9. Obersee 

- Arbeitsblatt 6/7: Turbinenturm, 
Querschnitt: 1. Zwischenstütze, 2. 
Handstauwehr, 3. Seitenwehr, 
4. Kanal, 5. Turbinenturm, 6 . Grun­
da blass, 7. Rechen, 8. Druckrohr, 
9 . Girard-Turbine, 10. Handregu­
lierung, 11 . Leitapparat, 12. Trans­
missionsstange, 13. Um lenkungs­
getriebe, 14. Transmissionsrad, 
15 . Transmissionsseil 

- Arbeitsblatt 8 : Fabrikbesitzer und 
Fabrikarbeiter: 
richtige Reihenfolge: Heimarbeiter I 
Landwirtschaft I Fabrik I Arbeitsbe­
dingungen I Konkurrenz I günstig I 
niedrige Löhne I lange I kleinsten I 
viele Minderjährige I Flarz I Ar­
beitswege I Kosthäuser I Vi lla I 
Adolf Guyer-Zeller I Neuthai I Jung­
fraubahn I rücksichtsloser 

Folge 1: 
Der Schüler kann erklären: 
- warum das Zürcher Oberland 

Zentrum für Heimarbeit wurde 

wie ein Handspinnrad und 
Handwebstuhl funktionieren 

• 
ein 

• 
ein 

- welches die Aufgabe der Fergger 
war 

- welche Bedeutung die Wasserkraft 
hatte und wie sie genutzt wurde 

- wie eine Textilfabrik aufgebaut ist 

- wie Dampfmaschine und Elektrizität 
die reine Wasserkraft ersetzten 

Folge 2: 
Der Schüler kann erklären: 
- welche Folgen das Aufkommen der 

mechanischen Webstühle für die 
Heimarbeit hatte 

- wie sich die Heimweber (allerdings 
vergebl ich) zu wehren versuchten 

- wie und wo ein Fabrikarbeiter lebte 

- welches die Arbeitsbedingungen für 
d ie Arbeiter waren 

- wa rum auch Kinder arbeiten muss­
ten und wie alt sie waren 

- wie die Unternehmer lebten, und 
kann ihre Wohnung mit der einer 
Fabrikarbeiterin vergleichen 

- wer Guyer-Zeller war und wie er 
Eisenbahnkönig wurde 

- w ie die Unternehmer versuchten, 
das Los der Arbeiter zu mildern 

Folge J: 
Der Schüler kann erklären: 
- warum heute viele Fabriken leerste­

hen 

- warum die Textilindustr ie und, zeit­
lich verzögert, auch ~ie Textil­
ma schinenindustrie ums Uberleben 
kämpfen muss 

- wie eine Textilarbeiterin früher lebte 
und warum ihr Arbeitsplatz schon 
früher nicht sicher war 

- wie sich Uster, ein altes Zentrum 
der Textilindustrie, gewandelt hat 

- wie die leerstehenden Fabriken heu­
te für andere Zwecke genutzt wer­
den. 

- wieso trotz des Niedergangs der 
Textilindustrie in den ehemaligen Fa­
briksälen wieder neues Leben ein­
gekehrt ist. 

• 
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SCHUlFERNSE 

1 , Schüler-ArbeitsblaH 

Die Gewässer des Zürcher Oberlandes -
Energie für Textilindustrie 

440m Orte mit Textilindustrie 

• 

Kemptthal 
470m 

IIlnau 
510 m 

Rikon ................ 

o 2 

I I 
4 

I 

Turbenthal 
550 m 

, 

6 

I 
8 

I 

Geschichte 
Wirtschaftskunde 

10 km 

I 

DIE GEWÄSSER : 

1 . .......... ... ... .... .. ... . . 
4. . .. ... ... ... .. .... ..... .. . . 
7. ..... ... .... .. .... ..... .. . . 
2. . ... .. ..... ... ....... .... . . 
5. . .. ..... .... ... ...... ... _ .. 
8. . .. ... ... .. .. .... .. ... .... . 
3. . .. .. ........ ....... ... ... . 
6. . .. ... ............. ....... . 

Pfäffikon 
600m Baum a 1...

9_,_,_" _" '_"_"_" _" '_"_"_' .. _. '_"---,' 

440 Uster 

'"""' 630 m 

Neuthai 
700m 

Kempten 

PFANNENSTIL 
850m 

@ 410m 

Wetzikon 

Je nach Wassermenge benötigte man 
einen Höhenunterschied von 7-10 m, 
um eine Fabrik anzutreiben . Da sich an 
günstigen Stel len mehrere Fabriken 
ansiedelten , kam es häufig zu Streit 
wegen der Wasserrechte, Dies war auch 
im Aathal der Fall. 

36 Achtung Sendung I 8/ 96 
, 

® 

Bäretswil 
700 m 

I::!. 
BACHTEL 

1110 m 

Rüti 
460m 

Rapperswil 

Die Baumwollspinne­
feien am Aabach 

um 1850 

I::!. 
........ HÖRNLI 

Fischenthai 

Wald 
610 m 

Well;kon 

• 
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2. Schüler-Arbeitsblatt 

Von der zur Elektrizität -
vom Antrieb der Textilmaschinen 

Geschichte 
Wirtschaftskunde 

SCHULFERNS 

Spinning-Jenni, mit 16 von Hand abgetr iebenen Spindeln, 
Erfindung von James Horgreaves 1767. 

Mit der Nutzbormachung der Wasser­
kraft konnte man die Antriebskraft steigern: 
Dos Wasserrad der Sägerei Stockrüti 
in Bäretswil ersetzt die Kraft von 
40 Männern. Diese Art der Wasserkraft­
nutzung wurde von den Textilfabriken 
übernommen. 
So funktioniert die Sägemühle: 

, 

Die erste mechanische Spinnerei 
des Zürcher Oberlandes wurde 1812 
im Schloss Uster errichtet. 12 Mädchen 
und 9 Knaben arbeiteten in zwei 
Schichten rund um die Uhr. Später 
wurde der Antrieb durch ein Tretrad 
ergänzt, mit dem die Insassen 
des Gefängnisses die Maschinen 
antreiben mussten, ähnlich der Tret­
mühle, wie sie englische Gefängnisse 
schon konnten. 

'frage die folgenden Stichworte am richtigen Ort ein: Wasserrad/Kammrad/Transmissionsriemen/ 
Sägegatter. 

Überlege: 
- Wie wird die Drehbewegung des Wasserrades in eine Auf- und Abbewegung 

des Sägegatters umgewandelt? 
- Wozu dienen die verschiedenen grossen und kleinen Zahnräder? 

, 
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3. Schüler-Arbeitsblatt 

Dumpfmus(hine und Frunds· Turbine 
Geschichte 
Wirtschaftskunde 

• 
• • ~ 

0 • l. , 
• • • , 
~ 

I ) 
I 

, 

Dampfmaschine: Sie ermög lichte, 
Fabriken unabhängig von Gewässern 
aufzustellen. Obwohl wegen 
der grossen Wärmeentwicklung 
nur rund 12 % der Energie 
genutzt werden konnte, trieb 
sie mühelos grosse Fabriken an. 
Al lerdings kam sie, wenn 
überhaupt, in der Text ilindustrie nur 
kurze Zeit zum Einsatz: Schon 
1880 stellten die ersten Fabriken 
auf Elektrizität um und trieben mit 
ihren Turbinen einen Generator an. 

==:-____ Frischdamptcintritt 

_ ____ Sclliebcrstange 

___ Abdampfauslritl 

~~~KOlben Kolbenstange 
Zylinder 

Dampfmaschine mit Schiebersfeue.ung: Der 
Dampf !tilf jn den Zylinder ein und druckt den 
Kolben nam rechts . Dabei wird Arbeil vetrid tlel . 
Dann wird der alle Dampf durch den AUS/lW iml 
Freie gedrückt. 

Die nach rech ts au.sweidwnde Kolbenslange führl 
die Schieberslange über eine Mechanik nach 
link!!. Nun 'lHl Irischer Dampf in den Zylinder, 
der Vorgang wiederholl sich in enlgegengeselz­
ler Richlung. 

Francis-Turbine: 
Ein Spiralgehäuse aus Gusseisen versetzt das Wasser in eine drehende Bewegung. Da sich der 
Querschnitt des Gehäuses verengt und sich zug leich der Radius der Spirale verkleinert, nimmt 
die Strömungsgeschwindigkeit des Wassers zu - es leistet mehr. Das Wasser gelangt nun in einen 
fest stehenden Leitschaufelapparat. Die Schaufeln des Leitrades lassen sich verstellen, je nachdem, 
wieviel Wasser auf das Laufrad geleitet werden soll. Francis-Turbinen sind speziell für geringe 
Fal lhöhen konstruiert worden. Der Wirkungsgrad beträgt 90 %. 

Mit der Frands-Tur­
bi ne wird ein Gene­
rator angetrieben, 
der Strom erzeugt. 

Schnitt durch eine Francis·Turbine 
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4. Schüler-Arbeitsblatt 

Die Guyer-Zeller-Fabrikanlage in 
bei BäretswiljZH 

Geschichte 
Wirtschaftskunde 

Kurzinformation: . 
Die Fabrikanlage im Neuthai zeigt eine typische Baumwollspinnerei des letzten Jahrhunderts: 

Fabrik und Werkstätte bilden zusammen mit der Villa des Fabrikinhabers und den Wohnun­
gen der Arbeiter (den sogenannten «Kosthäusern») eine Einheit. 

Geschaffen wurde diese Anlage Schritt für Schritt: Nachdem Vater Guyer alleine Eigentümer 
der bereits 1827 vollendeten Fabrik geworden war, erstellte er dazu sein Wohnhaus mit dem 
Uhrtürmchen. 

Sein Sohn Adolf Guyer-Zeller erweiterte die Anlage mit einer Werkstatt, die von aussen einer 
gotischen Kapelle gleicht. Weiter liess er einen Stall und eine Reithalle bauen , in der er mit 
Freunden im Trockenen reiten konnte. Ein romantischer Garten mit Springbrunnen und ge­
heimnisvolle" Grotten fehlte ebensowenig wie Weiherehen und Gartenlauben. In der Umge­
bung der Fabrik liess er Wanderwege anlegen , die zum Teil über leitern und unzählige kleine 
Brücken durch wilde Tobel und Wälder führten. Sie ziehen auch heute noch alljährlich viele 
Wanderer an. 

Guyer-Zeller wurde durch klug getätigte Börsengeschäfte zu einem der reichsten Männer 
der Schweiz. Dies erlaubte ihm, um 1900 die Uerikon-Bauma-Bahn bauen zu lassen, deren 
Dampfzüge seine Fabrik auf hohem Viadukt überquerten. 

Rechts siehst du einen 
Plan der ganzen Fabrik­
anlage. 
Suche mit Hilfe der 
legende auf der luftauf­
nahme die Gebäude 
und Gartenanlage (A-Q) 
und beschrifte sie. 
Nicht sichtbar sind: 
die Kosthäuser (K- N) 
und der Bahnhof (0) , 
der an den Parkplatz 
am rechten Bildrand 
anschliesst. 

A «Knowledge is Power!» liess 
Adolf Guyer-Zeller um 1890 
in der Stube der Vi lla seines Vaters 
(erbaut 1835) an die Wand 
schre iben. Damals leitete Adolf 
Guyer bereits den grössten 
Privatbahnkonzern. Er plante 
Europas höc hste Zahnradbahn 
auf d ie Jungfrau und die Uerikon­
Baume-Bahn über seine Fa brik. 
Vom Poradeplalz aus liess er im 
Neuthai Pärke, Wanderwege 
und eine Reithalle bauen. 
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C Fabrik 1 mit 
Anbauten von 1879-1880, 1886 
o Ökonomiegebäude 188 1, 
ehemalige Rei thalle 
E Sta ll von 1865 
F Werkstattgebaude von 1870 
mit Kapellen-Architektur 

~ .. '-:.:. 

.. ... \\ ,. 
'\ .. .. " ' ~ \ .. - , 

, 

G 
H Oberer und unterer Park mit 
Springbrunnen , Grotte, Weiher 
und Gartenlaube 
J Ehemalige M ühle M üedsbach, 
später Kosthaus 
K-N Kosthäuser mit Nebenbauten 
o Bahnhof 
P Transformatorenhäuschen 
Q Turbinenturm 
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Dumpfmus(hine und Frunds· Turbine 
Geschichte 
Wirtschaftskunde 

• I ! 
I I • • , - • l • • • : 

• I • ~ • 
, 
~ 

, 

Dampfmaschine: Sie ermöglichte, 
Fabriken unabhängig von Gewässern 
aufzustellen. Obwohl wegen 
der grossen Wärmeentwicklung 
nur rund 12 % der Energie 
genutzt werden konnte, trieb 
sie mühelos grosse Fabriken an . 
Allerdings kam sie, wenn 
überhaupt, in der Textilindustrie nur 
kurze Zeit zum Einsatz : Schon 
1880 stellten die ersten Fabriken 
auf Elektrizität um und trieben mit 
ihren Turbinen einen Generator an. 

==:-____ Frisdldampleinuilt 

_ ____ Sdlieberstange 

___ Abdampfaustrilt 

-= ::- Kolben 
Kolbenstange 

___ Zylinder 

Dampfmaschine mit Schiebersleuerung: Der 
Dampf trift in den Zylinder ein und drückf den 
Kolben nach redlls. Dabei wird Arbeit verrldllel. 
Dann wird der alle Dampf durch den Aus/dU Iml 
Freie gedrückt. 

Francis-Turbine: 

Die uudt remIs ausweichende Kolbenslange führl 
die Schiebers/ange über eine Mechanik nach 
links. Nun Ifill frischer Dampf in de n Zylinder, 
der V organg wiederholl sich in entgegengesetz­
ter Ridlfung. 

Ein Spiralgehäuse aus Gusseisen versetzt das Wasser in eine drehende Bewegung . Da sich der 
Querschnitt des Gehäuses verengt und sich zugleich der Radius der Spirale verkleinert, nimmt 
die Strömungsgeschwindigkeit des Wassers zu - es leistet mehr. Das Wasser gelangt nun in einen 
fest stehenden Leitschaufelapparal. Die Schaufeln des Leitrades lassen sich verstellen, ie nachdem, 
wieviel Wasser auf das Laufrad geleitet werden sol l. Franci s-Turbinen sind speziell für geringe 
Fa llhöhen konstruiert worden . Der Wirkungsgrad beträgt 90 %. 

Mit der Fronds-Tur­
bine wird ein Gene­
rotor ongetrieben, 
der Strom erzeugt . 

'I ,I 
I 

Schnitt durch eine Francis·Turbine 

-
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Die Guyer-Zeller-Fabrikanlage in Neuthai 
bei BäretswiljZH 

Geschichte 
Wirtschaftskunde 

, 

Kurzinformation: 

Die Fabrikanlage im Neuthai zeigt ei ne typische Baumwollspinnerei des letzten Jahrhunderts : 

Fabrik und Werkstätte bilden zusammen mit der Villa des Fabrikinhabers und den Wohnun­
gen der Arbeiter (den sogenannten «Kosthöusern») eine Einheit. 

Geschaffen wurde diese A nlage Schritt für Schritt: Nachdem Vater G uyer a lleine Eigentümer 
der bereits 1827 vollendeten Fabri k geworden wa r, erstell te er dazu sein Wohnhaus mit dem 
Uhrtürmchen. 

Sein Sohn Adolf Guyer-Zel ler erweiterte die Anlage mit einer Werkstatt, d ie von aussen einer 
gotischen Kapelle g leicht. Weiter liess er einen Stall und eine Reithalle bauen, in der er mit 
Freunden im Trockenen reiten kannte . Ein romantischer Gorten mit Springbrunnen und ge­
heimnisvollen Grotten fehlte ebensowenig wie Weiherehen und Gartenlauben. In der Umge­
bung der Fabrik liess er Wanderwege anlegen, die zum Teil über Leitern und unzählige kleine 
Brücken durch wilde Tobel und Wälder führten . Sie z iehen auch heute noch a lljährlich viele 
Wanderer an . 

Guyer-Zel ler wurde durch klug getätigte Bärsengeschäfte zu einem der reichsten Männer 
der Schweiz. Dies erlaubte ihm, um 1900 die Uerikon-Bauma-Bahn bauen zu lassen, deren 
Dampfzüge seine Fabrik auf hohem Viadukt überquerten. 

siehst du einen 
der ganzen Fabrik­

anlage. 
Suche mit Hilfe der 
Legende auf der Luftauf­
nahme d ie Gebäude 
und Gartenanlage (A- 0) 
und beschrifte sie . 
Nicht sichtbar si nd : 
die Kosthäuser (K- N) 
und der Bahnhof (0). 
der on den Parkplatz 
am rechten Bildrand 
anschliesst. 

A cKnowledge is Power! . liess 
Adolf Guyer-Zeller um 1890 
in der Stube der Villa seines Vaters 
(erbaul 1835) an die Wand 
scnreiben. Damals leitete Adolf 
Guyer bereits den grössten 
Privatbahnkonzern. Er p lante 
Europos höchste Zahnradbahn 
auf die Jungfrau und die Uerikon­
Bauma-Bahn über seine Fabrik. 
Vom Paradepla tz aus liess er im 
Neutha i Pärke, Wonderwege 
und eine Rei tha lle bauen. 
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B 
C Fabrik 1 mit 
Anbauten von 1879-1880, 1886 
o Ökonamiegebäude 1881, 
ehemal ige Reithalle 
E Stall von 1865 
F Werkstattgebäude von 1870 
mit Kapellen-Architektur 
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G 
H Oberer und unterer Park mit 
Springbrunnen, GroNe, Weiher 
und Gartenlaube 
J Ehemalige Mühle Müedsbach, 
später Kosthaus 
K-N Kosthäuser mit Nebenbauten 
o Bahnhof 
P Transformatorenhäuschen 
Q Turbinenturm 
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Turbinenturm und 
Geschichte 
Wirtschaftskunde 

S(HULFERNS 

rzinformation: . 

Das Wasser des "Wissenbaches» wird vom Handstauwehr gestaut. Sobald das Wasser 
eine bestimmte Hähe erreicht hat, wird das Seitenwehr geöffnet. Nun ergiesst sich das 
Wasser in einen mit Brettern ausgeschlagenen Kanal. In diesem Oberwasserkanal fliesst 
es zum Turbinenturm. Der Deckel des Grundablasses zum "Wissenbach» wird geschlossen, 
und das Wasser staut sich. Ein Rechen hält Holz und anderes grobes Schwemmgut zurück. 
Das so von grober Verschmutzung gereinigte Wasser fällt anschliessend durch das Druck­
rohr auf die rund 8 Meter tiefer liegende Girard-Turbine. Noch läuft das horizontal liegende 
Turbinenrad nicht an, denn zuerst muss mit der Handregulierung der Wasserzufluss geöffnet 
werden. Dreht man am Handrad, so öffnet sich der Leitapparat über dem Turbinenrad, 
Wasser strömt ein, es zischt und spritzt nach allen Seiten, und ganz allmählich beginnt sich 
das schwere Turbinenrad zu drehen. Rasch gewinnt es an Geschwindigkeit, und mit ihm 
dreht sich die senkrechte Transmissionsstange. Ein Umlenkungsgetriebe gibt die Drehung 
an das Transmissionsrad weiter, das seinerseits das Transmissionsseil in Bewegung setzt. 

Da die Distanz bis zur Fabrik zu grass ist und das Seil zu stark durchhängen würde, baute 
man eine Zwischenstütze. Von hier führt ein zweites Drahtseil in die Fabrik, wo es früher 
die Maschinen antrieb. 

Das Wasser, das nun seine Arbeit getan hat, fliesst durch einen Unterwasserstollen zurück 
in den «Wissenbach». 

1. 

, 
","' 0 

3~ __ ___ _ - . _ . 
4. 

, '.-

Trage alle fell geschriebenen Aus­
drücke auf der nebenstehenden 
Zeichnung und auf dem nächsten 
Blatt am richtigen Ort ein, und 
färbe alles, was Wasser ist, blau. 

• 
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Turbinent 
SCHULFERNSEH 
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Fabrikbesitzer und Fabrikarbeiter 
Geschichte 
Wirtschaftskunde 
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Arbeits lose ......................... ....... und Tag löhner aus der .............. ......................... . 
suchten Arbeit in der .. ..... .... ................................ Sie sch lossen mit dem Fabrikbesi tzer 
einen Arbeitsvertrag ab. Wei l viel mehr l eute Arbeit suchten, als dass er hätte l eute 
anstellen können , bestimmte der Unternehmer die .......................................... . nach 
seinem G utdünken. 
Da es immer mehr Spinnereien und Webereien gab und auch im Ausland Textilien 
hergestellt wurden , wuchs die ...................................... Die Folge: jeder Unternehmer 
versuchte möglichst ..................................... zu produzieren. 
Das war nur möglich, wenn er seinen Arbeitern ..... .................................. . 
.............. ............ .......... zahlte und sie .............................. arbeiten liess. Die 
Kinder bekamen die ................................. l öhne, deshalb waren die Unternehmer 
daran interessiert, möglichst ....................................... zu beschähigen . 
Die Fabrikarbeiter lebten häufig in einem ....................................... , einem 
langgestreckten , zweistöckigen Haus, das aus mehreren zusammengebauten 
Einzelhö,!sern bestand. Diese haMen sie schon als Heimweber bewohnt. Da immer in 
Schicht gearbeitet wurde, war der Unternehmer daran interessiert, die 
...................... .......... seiner Arbeiter möglichst kurz zu halten . Deshalb liess er für 
sie sogenannte .. ..................................... bauen: einfach eingerichtete 
Mehrfamilienhäuser in unmittelbarer Umgebung der Fabrik. 
Der Fabrikbesitzer lebte meistens in einer ............ ............ , ebenfa lls unmittelbar 
neben dem Betrieb. Er musste sowoh l vom Handel wie auch von der Technik einiges 
verstehen. Ein typisches Beispiel ist der Unternehmer ........................................ . Er 
war ein guter Kaufmann, Besitzer des Industrieensembles im ............................. . 
und Erbauer der ................... .......... .. 
Viele Fabrikanten begannen als ganz kleine Unternehmer und gönnten sich prakti sch 
keinen freien Tag. Zu den erfolgreichen gehörten neben Guyer-Zeller auch der 
«Spinnerkönig» Heinrich Kunz aus Uster. Er stellte seine erste Spinnmasch ine im 
Dachgeschoss seines väterl ichen Hauses auf. Als er starb, verfügte er über acht 
Fabri ken mit über 2000 Arbeitern . Sein Vermögen betrug 25 Mio. Franken (heute etwa 
300 Mio.). Er galt als besonders ............................ .......... Arbeitgeber. 

Setze die Ausdrücke am richtigen Ort ein. 
rücksichtsloser Jungfraubahn Neuthai Adalf Guyer-Zeller Villa Kosthäuser 
Arbeitswege viele Minderjährige kleinsten niedrige Löhne lange günstig 
Konkurrenz Arbeitsbedingungen Landwirtschaft Fabrik Heimarbeiter 

. '. ~- WOHNHAUS ",., 4 WOHNUNGEN. 

L"SO. 

:: .... ~, .-~' L.;:J ~;;;::~~;~;. ~ - .7" 
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Arbeiterwohnhtiuser (Kosllll1uS(!r) in 
Unlewathol. Im Volksmund wurden 
diese Kosthäuser ols _5 chly Aarau> be­
zeichner. weil dort viele Zuwanderer 
aus dem Kanton Aorgau wohnten, Im 
Hintergrund ist die von Heinrich Kunz 
gegrlindete Baumwollspinnerei zu sehen. 

Fassade und Crundriss der Arbelteflvohn' 
häuser der Spinnerei Kunz in Unter­
aalhai. Die Wohnungen umfassten das 
Wohnzimmer, zwei Kammern und die 
Küche. Zu leder wohnullg gehörte ein 
grOSSt;res Stück Pflanz/nnd, das der 
Selbstversorgung der Arbeilerfamllien 
dienen soJ/le. 
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So wohnte der Unternehmer Adolf Guyer-Zeller 
in seiner dreistöckigen im Neuthai ••• 
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... und so die Fobrikarbeiterin Rosa Freddy in ihrem Flarzteil 

Lehmofen 

Geschichte 
Wirtschaftskunde 
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Toilette 

In Undalen (Gemeinde Baume) steht ein weitgehend erhaltenes Bohlenständer­
Flarzhaus aus dem 16. Jahrhundert. Das Haus besitzt den letzten Lehmofen 
im Kanton Zürich und hat heute noch keinen Wasseranschluss. Der Wohnungsstandard 
entspricht der Zeit Anfang 20. Jahrhundert. Die letzte Bewohnerin, Rosa Freddy, 
arbeitete als Weberin in der Fabrik und verstarb 1978, 93jährig. Seither steht dieser 
Hausteil unter Denkmalschutz und dient heute als Wohnmuseum. 

~,,---,,~.-::-

Auf dem Plan fehlt der ungehe izte Schla f- und Werkraum 
im 1. Stock, der ungeföhr gleich gross ist wie dos Wohnzimmer. 
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Geschichte 
Die Entwi(klung des Eisenbahnnetzes im Kanton Züri(h Wirtschaftskunde 

o • 
25 

1 

o 
2 

0 
22 

-

23 

1: Baden 
2: Zürich 
3: Wallisellen 
4: Effretikon 
6: Winterthur 
7: Uster 
8: Wetzikon 
9: Bauma 
10: Hinwil 
11 : Rüti 
12: Wald 
13: Meilen 
1 4: Uerikon 
15: Rapperswil 
16: Uznach 
17: Ziegelbrücke 
18: Pfälf ikon 5Z 
19. Einsiedeln 
20: Wädenswil 
21 : Thalwil 
22: Alfoltern am Albis 
23: Zug 
24: OberglaU 
25: Dielsdorf 

6 

13 
0 

0 
20 

1847: 
1850: 

, 

o 

7 
9 

0 
0 

0
8 10 

0 

14 d 1 

15 
0 16 

0 18 

0 19 

Zürich 121-Baden 111 
Zürich 121-Wallisellen I3I-Effretikan 141-
Winterthur (6)-51. Galle~Ror5chach 

zwischen 1851 und 1860 erbaute Linien: 
Wallisellen-Uster 

PersonenzugsJoko­
motiven mit Schlepp­
tender dieser Bauart 

wurden von der 
GlattaJbahn einge­
setze. Die in Karls­
nlhe konstruierten 

Dampflokomotiven 
trugen die Namen 

tGlatt», lUster» und 
K/ona». 

Farbe:! 

I 

Us !er -Wetz i kon- R üti- Ropperswi I 
Ropperswil-Uznach-Ziegelbrücke--Sorgons 

zwischen 1861 und 1870 erbaute Linien: 
Zürieh-Affoltern-Zug 
Oberglatt-Dielsdorf 

zwischen 1871 und 1880 erbaute Linien: 
Winterthur-Bauma-Wald-Rüti 
E ffret i kon-Wetzi kon-H i nwi I 
Effretikon-Kloten-Baden 

I 

Z ü r ie h-Tho Iw i 1-W ä de n swi I-Pfä ffi kon SZ -Z i egel brüc ke 
W ädenswil-E insiedeln 
Rapperswil-PfäfFikon SZ 

zwischen 1891 und 1890 erbaute linien: 
Zürich-Meilen-Rapperswil 
Tha lwil-Zug-Arth-Goldou 

zwischen 1901 und 1910 erbaute linien: 
Uerikon-Wetzikon-Bauma 
Wetzikon-Meilen 
Uznach-St. Gollen-Romonshorn 

I 

I 

Die oben angeführten Eisenbahnlin ien beschränken sind auf das 
Eisenbahnnetz des Kantons Zürich und der angrenzenden Gebiete . 
Kursive Namen: Orten fehlen auf der Karte. 

Anfänglich wurden viele Ei senbahnlinien von priva ten Geldgebern geba ut. So auch die im Fi lm erwähnte 
Glattalbahn. Es wor geplan t, d iese Bahn via Chur und das Engadin bis in den Orient zu führen; die Bahn linie 
blieb iedoch in Chur stecken. 

I 

I 

I 

I 

Viele dieser Privatbahnen konkurrenzierten sich und ren tierten kaum. Erst der Zusammenschluss eines G rosste il s 
dieser Privatbahnen zu den «Schweizerischen Bundesbahnen» im Jahre 1902 verhalf der Ei senbahn als öffen tli­

chem Verkehrsmittel zum Durchbruch. 

Aufgabe: Zeichne die Eisenbahnlinien in der Karte ein. Wähle für jedes Ja hrzehnt eine andere Farbe. 

-
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Immer s(hneller, immer mehr: 
die Entwi(klung der 

Arbeitsstunden 

300 

200 

100 

50 
40 
30 

20 · 

10 

5 
4 
3 

2 

1,0 
0,8 
0,6 

0,4 

0,.1 

0,1 

0,05 

0,02 

0,01 

0,005 

1750 1800 

Jahr • 

, 

1850 1900 - 1950 2000 

1980 2020 

• Weben, Arbeitsstundenl100 m Gewebe 
• Spinnen, Arbeitsstunden I kg Garn 

Trage in die Köslchen ein, wie lange man für die Herstellung von 1 kg Garn 
und 100 m Gewebe brauchte. Wandle die Dezimalstellen in Minuten um . 

1750 1780 1820 1940 1980 
1 kg Garn 

100 m Gewebe 
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Der Verlauf der Industrialisierung in der Schweiz 
Geschichte 
Wirtschaftskunde 

• 

Zusammenbruch der Heimarbeit 

Eisenbahnen kosten Geld: 
Entwicklung des Bankwesens 

Einfuhr von 
englischem Maschinengarn 

Gründung schweizerischer 
Spinnereien und Webereien; 
Entwicklung der Textilindustrie 

Bedürfnis nach 
besseren Verkehrsmitteln: 
Bau von Eisenbahnen 

• 

Entwicklung des Fremdenverkehrs 

Bau schweizerischer 
Spinn- und Webmaschinen: 
Entwicklung der 
Maschinenindustrie 

Entwicklung einer 
schweizerischen Loko motiv­
und Waggonindustrie 

L-___________________________________________ --' ~ 

Die Industrialisierung veränderte 
auch das Ortsbild. Waren 
bis Anfang 19. Jh. Kirchen und 
Sch loss die herausragenden 
Bauten, so prägten es fortan 
die Fabriken . Auch der Bahnhof, 
die Bank (links) und die Fabri­
kantenvilla (rechts) setzten wie 
hier in Wetzikon neue Akzente. 

• 
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Es ist ein Jammer: Schweizer 
Firmen bauen die besten Tex­
tilmo.schinen, sie beherrschen 
damit den Weltmarkt, wie es 
mit keinem anderen unserer 
Produkte gelingt. Aber Texlil­
maschinen wollen nicht meh r 
viele kaufen . 

• VON VICTOR BREU 

Als Johann Jakob RieteT 1795 in Winter­
thur eine Textilhandelsfirma gründete, 
wagte er wohl nie zu träumen, was 200 
Jahre später in sein<:m Metier ab läuft. 
Zweitausend Mil liarden Franken setzt d ie 
Textilinduslrie heute weltweit pro Jahr 
um. Allein in Europa beschiiftigt sie über 
300 000 Personen. Damit ist diese Bran­
che der driltwichtigste lnduslriez weig auf 
der ga nzen Weh nach dem Tourismus 
und der Informatikffelekommunikation, 

Ist das kein Grund zu r Freude? 
Schliesslich Sind Schweizer Firmen die 

• 

Mit der Textilindustrie wird die Schweiz noch viele Enttäuschungen erleben 

unbestriUenen 'I,larktführer bei d~n Tex­
t i lma~chi ncn. R ieter domi niert bei Spinn­
vorbereHungsmaschinen, Saurer ist die 
Nummer eins im Endspinnen und Stik­
ken, Sulzer Rüti verkauft mehr Webma­
schinen al. alle Konkurrenten, Zellweger 
Uster schwingt auf dem Gebiet der Textil· 
elektronik mit Abstand obenaus. Einzig 
bei den Chemiefasermasehinen haben 
Ocut~che und Japaner die Nase vorn. Je­
der dritte Spinn-, Web- oder Stickerei­
automat, der irgendwo auf dem Globus 
installiert wird, kommt von eine m der 50 
helvcti~chen Anbicter. 

Maschinen leisten zu viel 
Textilmaschinen sind naturgemäss eng 
an die Nachfrage nach Textilien ge­
knüpft, Auf den ersten Blick lassen die 
Prognosen Optimismus a ufkommen: Der 
weltweite Texti lverbrauch werde in den 
n~chslen zehn Jahren um ein Viertel 
wachsen, sagen Expenen in ternationaler 
Organisationen (FAO, OECDj voraus. 
Weil die Wehbevölkerung wächst und 
das Wohlstandsniveau steigt_ 

, 

Nur: Die Schweizer Firmen profitieren 
nich t davon, dass der .... eltweite Faserkon­
sum jiihrlich um zwei his drei Prozent zu­
nimmt. Denn die Pmduktivitiilsfon· 
schritte der Maschinen sind noch höher, 5 
bis !O Prozent im Jahr. Jede neue Maschi­
nengenerat ion leistet bis zu :1O Prozent 
mehr als die Vorgängermodelle. Die be­
trübliche Folge: TrotL höherer Nachfrage 
können die Maschinenbauer immer weni­
ger ihrer WUl1dergeräte verkaufen. 

Investoren streiken 
Ein paar wenige Zahlen genügen, um die 
drama tische Entwicklung zu zeigen. So 
sacktedasglobale Marktvolumen für Spin­
nereimaschinen seit dem Spitzenjahr 1!l88 
von 4,5 auf 2 Milliarden Franken zusam­
men. Webmaschinen wurden 1990 übe r 
70 Oooverkallft, letztes Jahrwaren esnOCh 
46000. Und para lle l zur halbierten Pro­
duktion fielen die Preise um 30 Prozent. 
Aufderganzen Welt verharren Textilfabri ­
kanten im InvestiHonsstreik: Zu lange hat" 
ten sie Überkapazitäten aufgebaut, zu voll 
sind nun die Gamlager , 

Um so erstaunlicher i~t es, dass die 
Schweizer Texl ilmaschinenbauer ihre 
Produ ktion massiv ausweiten konnten. 
Vor zehn Jahren ste llten sie Maschinen 
im Wen von 3 Millia rden Franken her, 
11'195 Minnen sie 6,4 Mill iarden ein. Sie 
waren innovativer als ihre Konkurrenten, 
sie begaben sich auch rechtzeitig auf die 
Wachstumsmiirkte in Asien. 

Nachdenkl ich stimmt bei diesem ~E r­

folg» aber, dass heute mehr als die Hälfte 
der «Schweizer» Produktion von auslän­
d ischen Tochtergesellschaften beiges teu­
ert wird. Rieter, Saurer lind Co. überbo­
ten sich während der vergangenen Jahre 
darin. im Aus land Firmen aufzukaufen 
und Arhcitsp liitze auszulßgem. In den 
Hochlohnlände rn Schweiz und Deutsch­
land stellen sie bald nur noch Schlüssel­
komponenten her und besorgen die End­
montage. Die Fertigung einzelner Teile, 
Vertrieb und Service exponieren sie in 
die SChwelienliinder und in die asiati­
schen Wachstumsmärkte, 

Die in ternationale Arbeitsteilung hat 
die Schweizer Textilmaschinenindustrie 
ausgedünnt. Während sie im Ausland 

28000 Personen beschäftigt, bietet sie im 
Inland gerade no<:h 11 500 Mitarbeitern 
ihr Auskommen; 1990 waren eS noch 
16000 gewesen , Durch den Aderlass, den 
Sulzer Rüti letzte Woche und Rieter ge­
stern Donnerstag mitgeteilt h aben , fallen 
mindestens weite re 1000 Jobs weg. 

Keine Zukunft mehr 
Mit den jüngsten Hiobsbotschaften 
knüpft die Textilmasch inenindustrie 
nahtlos an den Niedergang der eins t 
eben$O traditionellen Textilindustrie a n_ 
Die Bemfe des Wehers und der Schneide­
rin müssten unter Artenschutz gestellt 
werden: In de r Schweizerischen Text il ­
lind Bek leidungsindustrie ging in den 
letzten vier Jahren jeder dritte Arbeits­
platz verloren. Statt 47000 leben nu n 
noch 33000 Personen von der Gewebe­
herstellung und der Konfektion. Bevor er 
die Spinnerei & Weberei Dietfurt schloss, 
sagte Oerl ikon-Biihrle-Chef Hans Wid­
mer ohne Umschweife: "TextiHndustrie 
kann in der Schweiz nicht mehr rentabel 
betrieben werden.~ 
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SCHUlFERNS 

14. Schüler-Arbeitsblatt 

Die Entwicklung der Tex 

Handspinnerei 

Aufkommen 
der Spinnmaschine 

mechanischer Webstuhl 

Entstehung von Fabri ken 

Produktivität steigt 

Erste Textilfabrikanten 
produzieren Textilmaschinen 

Export von Textilmaschinen 

Textilherstellung in der 
Schweiz geht zurück 

Leistung der Textilmaschinen 
wird laufend verbesse rt 

ausländ ische Konkurrenz 
drückt auf die Preise 

erneute Leistungssteigerung 
und Automatisierung 

wegen der enormen Leistung 
benötigt man weniger 

Textilmaschinen 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

.. . und die Folgen 

, 

Geschichte 
Wirtschaftskunde 

Lebensnotweniger Zustupf 

für Kleinbauern 

Umstellung vom Handspinnen 

aufs Handweben 

Verlust der Existenzgrundlage 

arbeitslose Hei mweber gehen 

in die Fabrik 

lange Arbeitszeit, 

niedrige Löhne 

neue Arbeitsplätze 

mit anspruchsvoller Arbeit 

Billiglohnländer stellen 

günstigere Textilien her 

Sch liessung von Spinnereien 

und Webereien 

Textil masch i nenfa bri kation 

statt Textilherstellung 

Textilmaschinenteile werden 

billiger im Ausland hergestellt 

Schweizer Textilmaschinen 

bleiben konkurrenzfähig 

Entlassungen und Krise auch in 

den Texti lmaschinenfabriken 

Auch die Folgen lassen sich z. T. mit Pfeilen verbinden, ebenfalls haben 

gewisse Folgen wieder Auswirkungen auf die Entwicklung - dies kann mit 

sch rägen Pfeilen dargestellt werden. 

• 
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SCHULFIRNSE 

Gesch ichte /Wi rtschaftsku nde 
ab 6/7. Schuljahr 

Eigen produktion 
Sendelänge: 15 Minuten 
Hochdeutsch/Mundart 

Produktion: 
SF DRS (Erich Rufer) 

Autor: 
Jean Jacques Vaucher 

In einer Zeit, in der wir mit 
unseren Ressourcen immer vor­

sichtiger umgehen müssen, 
verliert leider die Wasserkraft 
immer weiter an Bedeutung. 
Wassergetriebene Wasserräder 
können mit den modernen 
Energieträgern wie Öl und Elek· 
trizität nicht mitholten. Auch 

• 

fast alle Industrien, die früher ihre 
Energie aus der Wasserkraft 
bezogen haben, sind auf moderne 
Energieträger umgestiegen. 
Dennoch gibt es ein paar wenige 
Betriebe, die ganz von der 
Wasserkraft leben. Drei Beispiele 
sollen verdeutlichen, wie die 
alten Wasserräder noch genutzt 
werden. 

50 Achtung Sendung! 8/96 

WASSER 

m INHALT 

Geigenmühle in Neerach ZH 

Die Geigenmühle wurde 1570 erbaut 
und produzierte bis 1925 Mehl aller 
Art. Dann hat man sie stillgelegt. In 
über 4300 Arbeitsstunden wurde ab 
1978 der ganze Mühlenkomplex re­
stauriert. Seit 1982 ist die Mühle als 
lebendiges Museum wieder in Be­
trieb. 
00'00" Kleines Bächlein. 
00' 1 1" Die Geigenmühle und die 
Sinnsprüche auf ihrer Fassade. 
00'37" Der Mühlstein wird behauen 
(geschliffen) und eingesetzt. 
01'24" Die Renovationsarbeiten an 
der Mühle zwischen 1978 - 1982. 
02'02" Das Wasser kommt auf das 
Wasserrad und betreibt über Holzrä­
der und Transmissionsriemen die 
Mühlsteine. 
02 '53" Statement über das Material, 
das in dieser Mühle gemahlen wird. 
03'30" Mahlgang mit Schüttier, der 
das typische Klappergeräusch der 
Mühle verursacht. 
04' 1 8" Statement über die Wirt­
schaftlichkeit der Mühle. 

Wassergetriebene Sägerei 
in Gandiswil BE 

Seit seiner Kindheit verdient Johann 
Nyffenegger seinen Lebensunterhalt 
in diesem Betrieb. Doch nun möchte 
er sich langsam zur Ruhe setzen. Aus 
d iesem Grunde soll sein Sohn in 
nächster Zuku nft den Betrieb über­
nehmen. Nyffenegger junior will die 
Sägerei modernisieren. Ist mit dem 
Umbau auch das Schicksal des Was­
serrades besiegelt? Wandert es auf 
den Schrottplatz, oder kann es weiter 
genutzt werden? 
04' 41" Ein Lastwagen bringt Baum­
stämme zur Sägerei. 
05'06" Baumstämme werden zu den 
Sägeblättern transportiert. 
05' 44" Statement des Juniors über 
den Einstieg in den väterlichen Be­
trieb in dieser wirtschaftlich schwieri ­
gen Zeit. 

06'05" Wasser läuft über das Was­
serrad , und das Sägewerk beginnt zu 
laufen. 
06'24" Statement des Vaters über 
die Nyffenegger-Dynastie in diesem 
Sägewerk. 
06'49" Das Wasserrad treibt über 
Holzzahnräder und Transmissionsrie­
men das Sägegatter. 
07'22" Statement des Vaters über 
die Vergrösserung des Sägewerkes in 
den vierziger Jahren. 
07' 55" Impressionen des Sägevor­
ganges. 
08'21" Statement des Juniors über 
die beabsichtigte Vergrösserung des 
Betriebes und den weiteren Einsatz 
des Wasserrades. 
08 ' 49" Vater Nyffenegger startet er­
neut das Sägegatter. 
09'39" Statement des Juniors über 
die Kundschaft, die bei ihnen Holz 
verarbeiten lässt. 

Getreidemühle 
in Uerkheim AG 

Die wassergetriebene Mühle von UI­
rich Reinhard, in Uerkheim, hat er 
1971 von seinem Vater übernommen. 
Diese Mühle ist über 650 Jahre alt. 
Früher hatte sie einmal 2 Wasserrä­
der. Seit 150 Jahren wird sie nun nur 
noch durch ein leistungsstarkes Was­
serrad angetrieben. 
10' 13" Standort der Mühle von Rein­
hard und das Offnen der Wasser­
schleuse. 
10' 54" Statement von Reinhard über 
die Bedeutung des Wasserrades in 
seinem Betrieb. 
11 '31" Die Bauern liefern das Ge­
treide direkt an den Kundenmüller. 
11 ' 51" Statement von Reinhard über 
die Schwierigkeiten der Kundenmülle-

• 
rel. 

Wasserkraft: Mühlen 
1. Ausstrahlung: 9.12.96 9.00 
2. Ausstrahlung: 19.12.96 9.00 

, 
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12'30" Vor dem eigentl ichen Mahl­
gang muss das Korn in einer speziel­
len Maschine geputzt werden. 
12'56" Statement von Reinhard 
über die Wirtschaftlichkeit seiner 
Mühle. 
13'22" Einfüllen und Mahlen des 
Kornes. 
13 '5 1" Statement von Reinhard über 
die Qualität und Herkunft des Kornes 
für die Kundschaft. 
14'15" Kontrolle des Mehls und wie 
es in die Säcke abgefüllt wird. 
14' 57" Ende. 

'. 

lii1 METHODISCHE HINWEISE 

Aufzeigen, dass nicht nur pekuniäre 
Interessen im Leben ausschlaggebend 
sind, sondern dass auch ideelle 
Gründe ein wichtiges Element eines 
Berufes sein können. 
Zeigen, wie heute noch mit einfach­
sten technischen Mitteln qualitativ 
hochwertige Produkte hergestellt wer­
den können. 

-- ----------

, 

~ LERNZIELE 

Der Film hilft jungen Menschen zu er­
kennen, wie Maschinen schon vor 
Hunderten von Jahren funktionierten 
und den Menschen die Schwerstarbeit 
abnahmen. Auch wenn die wasserge­
triebenen Maschinen in der Zukunft .. 
keine grassen Uberlebenschancen 
mehr haben, machen sie, duroh ihre 
grossräumige Installation, Abläufe der 
mechanischen Ubertragung auf an­
schauliche Weise transparent. 
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